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Dunkle Empfindung

e Empfindung . Sinne .

Vorſtellung .

1

Thieriſches Leben .

—dunk

Der Urſprung des Menſchen iſt dunkel und bleibt

ein ewiges Raͤthſel / doch iſt er dem Urſprung der Thiere

gleich , und jenem der Pflanzen aͤhnlich. Seine er

Wohnung iſt eben nicht die reizendſte , denn ſie

hloſſen von Behaͤltern , welche die groͤbſte Aus⸗
eingeſc

duͤnſtungen faſſen , ſte iſt voͤllig dazu eingerichtet , wie

ſeinen unbaͤndi⸗
unſere alte Anatomiker ſchon predigten ,

gen Hochmuth zu zaͤhmen , wenn er es der Muͤhe werth

haͤlt ſeinen Blick auf dieſe ſeine ehmalige Staͤtte zu wer⸗

fen . Dem Naturforſcher , der ſich ohnehin taͤglich ſei⸗

nes unadelichen Urſprungs erinnert / reicht auch dieſe

hen Stof zum denken , wenn er den
Betrachtung reick

werdenden und erſt aufkeimenden Menſchen aus dieſer

engen , finſtern und niedern Huͤtte durch alle Perioden

des Lebens bis an die Pforten der Ewigkeit begleitet . In

dieſer Periode iſt das Leben zwiſchen das Leben einer

Pflanze und Thiers getheilt . Immer an einen und den

nehmlichen Standtpunkt geheftet , verſchwindet alle Theil⸗

nehmung an Andere , die Sinne ruhen , alle Naturtrie⸗

be ſchweigen , die ganze Summe organiſcher Kraͤfte wirkt

d nachgiebigen Coͤr⸗
innerhalb der Sphaͤre des zarten un

pers , alles ſtrebt blos zum Wachsthum , alles vereinigt
ſich

iſt ganz
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ſich die Maſchine zu künfligen Abwechslungen eines voll⸗

kommenern Lebens vorzubereiten . Das Herz iſt ſchon

gebildet und wirkſam , da noch alle uͤbrige Theile einem

rohen und ungebildeten Stof aͤhnlich ſind , denn in ihm

ens , die Quelle der ani⸗

maliſchen Waͤrme , welche das Wachsthum der Theile

oͤrdert . Und in dieſer

0
iſt das Hauptprinzipium des 2

und den organiſchen Cörperbau f

Periode des Lebens mag denn auch eintreffen was Herr

von Zaller von der Reizbarkeit des Herzeus , in ſo fern

dieſelbe unabkaͤngig ſeyn ſoll von Nerven und Nerven⸗

kraft , behauptet , weil hier alles blos auf Bildung der

Theile abgeſehen . Allein , ſoll was in der erſten Periode

des Lebens nothwendiges Geſetz war , durch alle kuͤnftige

Zeiten eben ſo unumſchraͤnkt gelten ? Herr von Haller

gab unſtreitig ſeinem neuen Syſtem , das die Stahlianiſche

Philoſophie verdraͤngen ſollte , und zum Theil auch in

Deutſchland wirklich verdraͤngte , eine zu weite Extenſion ,

und mich duͤnkt uͤberhaupt / das man aus allen den mit dem

Herzen angeſtellten Verſuchen / eben gar noch nicht berechti⸗

get ſey / wie Herr Plattner ebenfalls bemerkt , einen untruͤg⸗

lichen Schluß auf die voͤllige Independenz des Herzens von

Nervenkraft zu machen , wenn man nicht offenbar einen

Fehler gegen die Reglen einer geſunden Logik machen

will . Zwar iſt mechaniſches Leben in der ganzen Ratur

immer fruͤher als geiſtiges / und jenes an und vor ſich

betrachtet , wenn man nicht gegen Analogie und Erfah⸗

rung ſtreiten will , unabhaͤntzig von dieſem / auch kann

die Seele dem Herzen niemalen ſo deſpotiſch gebieten , wie

etwa den Muskeln des Arms , allein je naͤher wir der

wichti⸗
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wichtigen Epoque der Menſchheit treten , deſto mehr wer⸗

den auch Leidenſchacten unſere Fuͤhrer, und Leidenſchaf⸗

ten ſind es , die den Puls des Lebens veraͤndern . Noch

ehe die Seele zu gebieten vermag , ſchlaͤgt ſchon das Herz ,

aber ſobald ſie gebietet treten auch Herz , Gehirn und

Nerven in engere Verbindung .

Das einzige was den Foetus beſeelt , iſt vielleicht

ein dumpfes Gefuͤhl von Schmerz , Wolluſt und Kitzel.

Endlich begruͤßt derſelbe nicht ohne Schmerzen den groſ⸗

ſen Schauplatz der Welt , verwechſelt Dunkel und Nacht

mit Licht und Tag , ein grobes Element mit einem acht⸗

hundertmal feinern — und welche Elemente wird er noch

durchwandern muͤſſen? — um von der Menge der Ge⸗

genſtaͤnde, die ihn umgeben , ſo viel aufzufaſſen als er

nur immer kann . Noch immer iſt er , wie Serder ſagt ,

ein gebuͤckter Sclav der Erde , ein vierfuͤſiges Thier , doch

eroͤfnet ſich ihm ein weiterer Wirkungskreis , da Sinne

und Naturtriebe erwachen und willkuͤhrliche Bewegung

ſich vegt . Dennoch iſt nichts noch vollendet , nur erwacht

aus dem ſauften Schlummer , der den Embryo deckte ,

um nun halbwachend hoͤhern Vollkommenheiten entgegen

zu ruͤcken. Der ganze Bau des Menſchen iſt , wie das

geſammte Thierreich , mit Nerven durchwebt . Der all⸗

gemeinſte und alles umfaſſende Sinn iſt das Gefuͤhl, der ,

je weiter die Ratur aufſteigt , in engere aber zuſammen⸗

geſetztere Formen gedraͤngt, durch Gradationen hindurch

die empfindende Geſchoͤpfe der Erde immer naͤher zum

Ziel der irrdiſchen Schoͤpfung leitet . Auf dieſen folgen

Geruch und Geſchmack , welche die immer wachſame

Natur



Ratur zuerſt in das Leben fuͤhrt, denn dieſe graͤnzen zu⸗

naͤchſt an das Gefuͤhl, und ſtehen mit dem hungrigen

Magen , deſſen getreue Waͤchter ſie ſind , in der genau⸗

ſten Verbindung . Aug und Ohr ſind enger verbunden

mit dem Wohnplatz der Seele , und gewaͤhren uns alſo

auch heilſamere und dauerhaftere Vergnuͤgungen : deßwe⸗

gen nennt ſie auch der Philoſoph Sinne des Verſtandes

und der Schoͤnheit . So wie die Sinne in Ruͤckſicht ih⸗

rer innern organiſchen Einrichtung an Feinheit zuneh⸗

men / nehmen zwar die auf ſie wirkende Coͤrper an Zahl

ab , gewinnen aber ebenkalls auf der andern Seite an

Feinheit ; denn Harmonie muß auch hier herrſchen zwi⸗

ſchen Organ und Object / welches auf das Organ wir⸗

ken ſoll . Tauſend und aber tauſend Coͤrper wirken mit

ihrer Oberflaͤche auf die Retven des Gefuͤhls, eingeſchlaͤnk⸗

tere Claſſen von Coͤrpern beruͤhren Zunge und Naſenhoͤhle,

Schall und Licht endlich Ohren und Augen . Alſo :

Gefuͤhl uͤberhaupt . — Grobe Geometrie aller Weltkoͤr⸗

per , in ſo fern dieſelben auf

die hiezu beſtimmten Nerven

unmittelbar wirken koͤnnen.

Unendliche Mannigfattigkeit .

teſchmack . — — Eine eingeſchraͤnktere Claſſe von

Coͤrpern und feinere Geometrie ,

ſehr viele Nuancen , Verbin⸗

dungen , Vermiſchungen und

Combinationen .

Groſſe Mannigfaltigkeit .

Gruch . — — —Freundſchaftliche Verbindung
dieſes



Gehoͤr. —

Geſicht . —

dieſes Sinns mit Geſchmal

und Ohr , alſo auch mit den

Sammelplatz der Sinne

Gleichſam der mittlere Sinn

der jene niedern mit den Sin⸗

nen der Schoͤnheit verbindet .

Uebergang von groben und un⸗

mittelbaren Einwirkungen zur

hoͤhern Geometrie der Schwin⸗

gungen .

Mannigfaltigkeit .

Schwere Geometrie des Schalls
und der Luftvibrationen , auf

Harmonie und Schoͤnheit ge⸗

gruͤndet; alſo Sinn des Ver⸗

ſtandes und der Schoͤnheit.

Annaͤherung zur Kinheit .

Hoͤchſter Sinn des Verſtandet

und der Schoͤnheit und aller

feinſte Geometrie der aͤthert

ſchen Schwingungen .

Einheit .

So ſteigt die Natur immer vom Mannigfaltigen zut

Einzelnen , und von dieſem Einzelnen wiederum zin

Mannigfaltigen . Ein fleiſiger Beobachter ihrer Wize

lernt in ihr beſſer als in philoſophiſchen Lehrbuͤchern ie

Methode , nach der er ſein Forſchen und Denken en⸗

richten muß . Von der groͤſten Mannigfaltigkeit der Gr⸗

per , welche das Gefuͤhl umfaßt , bis zum Zuſammenuß
der
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aller Farben oder der Einheit des Lichts iſt eine abſtei⸗

gende Reihe / allein umgekehrt von dieſer Einheit des

Lichts faͤngt wiederum die groͤſte Mannigfaltigkeit an ,

die ſich auf der entgegengeſetzten Seite abermals in Eins

verſiehrt .

Licht und Aug . — — Unendliche Farbenmiſchungen ,

die kein Sterblicher auszudruͤ⸗
cken vermag .

Unendliche Mannigfaltigkeit .

Schall und Ohr . — Toͤne nund Tonleiter , nach ma⸗

thematiſchen Prinzipien von dem

unſterblichen Euler abgefaßt .

Groͤßte Mannigfaltigkeit .

Vibration feiner Theilgen .
Geruch . — — —

Mannigfaltigkeit .

Geſchmack . — Geometrie und Chemie der

Salze .

Annaͤherung zur Kinheit .

Gefuͤhl . — — Oberflͤche der Dinge und erſte

Grundſaͤtze der ebenen Geome⸗

trie .

Einheit .

Ohne dieſe Sinne waͤre der Menſch nichts , durch Huͤlfe

eben dieſer Sinne wird er Alles und wirkt alles was er

nur nach dieſer ſeiner gluͤcklichen Organiſation werden

und wirken kann . Auſſer ihm , in den Eingeweiden der

Erde , auf dem Erdball , in der Luft , im Univerſum ,

eroͤfnet ſich ein ungeheures Feld , ein unermeßlicher Ocean ,

auf denen er herumwandern und herumſchiffen kann

und



und in ihm , eine kleine Welt , ein Spiegel , ein won⸗

nevoller Wiederhall alles deſſen was er von auſſen geſe⸗

hen und beobachtet . Der erſte Anblick erregt freylich ,
wie Schreber ſagt , Betaͤubung , denn ein zahlloſes Heer
von Bildern draͤngt ſich auf einmal in das innere Heilig⸗

thum , den Wohnplatz der Seele , und alles duͤnkt ihm
blos ein Chaos , deſſen Theile ohne Ordnung und regel⸗
los zuſammenhaͤngen . Die Vernunft iſt der Compaß

und das Steuerruder , die ihn ſicher durch dieſes Welt⸗

meer fuͤhren . Aus der erſten Betaͤubung geriſſen , ſieht

der Menſch nicht nur , ſondern er beobachtet auch und

pruft , er bemerkt das Aehnliche , das Unaͤhnliche, trennt ,

ordnet , vergleicht , verbindet einzelne Begriffe , und hat

einmal ſein raſtloſer und emporſtrebender Geiſt Ordnung

und Plan auch nur im Kleinen geahndet , ſs ſchlieſt er

auf Bande und Kraͤfte, die jene Dinge im ewigen Kreis⸗

lauf der Welt feſthalten , und ſteigt auf zu allgemeinen

Naturgeſetzen , die ihren Grund im Rathſchluß des Ewi⸗

gen haben . Mit der Feſtigkeit des ganzen Coͤrpers wer⸗

den auch bey dem wachſenden Menſchen die ſinnlichen

Eindruͤcke tiefer , und gehen nicht ſo leicht wiederum ver⸗

lohren . Das Kind lernt nach und nacheinzelne Begriffe
zuſammenſetzen , unterſcheidet das Vergangene vom Ge⸗

genwaͤrtigen , und das Gegenwaͤrtige vom Vergangenen .

Endlich ſtroͤhmen alle in ihm operirende Naturkraͤfte nach

einem Ziel , alle arbeiten auf einen Zweck , nehmlich

den gebuͤckten Sclaven der Erde aus dem Staub zu er⸗

heben . Diß iſt der Adel des Menſchen , den die ganze

Natur laut verkuͤndet, die Geſchichte aller Nationen be⸗

taͤtigt.

—
—
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ſtͤͤtigt . Wenn das Alter des Juͤnglings herannaht , und

ein magnetiſcher Strom den Nervenbau erſchüuͤttert , ſo

entwicklen ſich auch feinere Triebe der Natur , die ihn mit

lauter Stimme zum freundſchaftlichen Bund und zärt⸗

lichen Umarmungen locken . Das letzte Geſchenk der

weiſen Vorſicht , ohne welches auch alle vorhergegangene

Anſtalten unwirkſam geblieben waͤre, iſt die Sprache /

denn dieſe iſt der Ausdruck der Gott aͤhnlichen Geiſtes⸗

kraft , das Band , das die Roͤlker der Erde verbindet .

Klima / Lebensart , Erziehung und Religion vollenden

das uͤbrige , veraͤndern aber den Menſchen nie weſentlich

denn uͤberal wo er ſich befindet iſt er ſich gleich/ uͤberal

ein Abglanz der Gottheit , der er ſich naͤhert/ niemals

erreicht .
Thieriſches Leben .

Aufrechte Stellung . Sprache .

Menſch .

Die beſondere Status , welche der Menſch ſtuffen⸗

weiſe durchwandert , zeigen mir , wie in einem Spiegel ,

den ſtuffenweiſen Fortgang der Natur im Großen :

1. Der Menſch beſitzt denjenigen Grad von Klarheit

in Begriffen , den er nur immer erreichen kann /

alle Kraͤfte des Cörpers und der Seele ſind in

Thaͤtigkeit — der Status des Wachens und Be⸗

wußtſeyns .

2. Die Bewegung der Saͤfte , das Reſultat blos or⸗

ganiſcher Kraͤfte und der thierichen Reizbarkeit /
dauert ungeſtoͤhrt fort , allein die Nervenkraft ruht /

willkuͤhr⸗
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